Also ich glaube schon, dass bei einer gewissen Schicht vielleicht zu bemerken ist, dass, sozusagen, wir wollen diesem Nachlaufen, Produkte aus China aus Indien, aus den ganzen Drittländern, die qualitativ, glaube ich kann man schon sagen, zum Großteil schlechter sind. Dass schon wieder die Tendenz dazu geht, dass man sagt man kauft auch heimische, oder europäische oder westliche Produkte als dass man wirklich nur hinter dem billigen her ist. Ich denke das ist eine gewisse Schicht von Personen, die das mittlerweile auch schon wieder leben, aber der Großteil ist sicherlich enorm konsumorientiert und sagt: Oh ein Schnäppchen! Oh, billig! Ich mein, es ist ja auch die Art und Weise wie man damit umgeht. Man sagt halt, ja das eine kostet normal das zehnfache, wenns vernünftig Qualität ist. Und der billigere Ramsch, der kostet dann halt nur, nehmen wir halt einen Euro statt zehn Euro. Ich denk, das ist für viele der Anreiz. Aber ich denke, es passt einfach nicht mit den grünen Gedanken zusammen, es passt einfach so vieles nicht. Und auch irgendwo, wenn man ein bisschen drüber nachdenkt, was passiert mit dem heimischen Arbeitsmarkt. Wenn man nur Dinge außer Landes gibt, um selbst irgendwo Profit abzuschöpfen, also die die es verkaufen oder damit handeln, die haben sicherlich einen Vorteil draus, aber  der ganze heimische Markt dadurch kaputtgeht oder auch jahrhunderte alte Handwerkszweige einfach zum Erliegen kommen, da muss man doch sagen, da haben wir alle ein bisschen ein anderes...ja, auch Verantwortung, dem irgendwo nachzukommen. Und nicht nur zu sagen: Oh ja, das ist jetzt wunderbar billig. Sicherlich gibt es auch viele, die es sich schlichtweg nicht leisten können, aber vielleicht heißt einfach auch konsumieren, dass man so konsumiert, dass man sagt, das was ich mir kaufe, kann ich mir auch leisten und muss nicht dazu ne Bank bedienen oder benutzen. Wirklich zu sagen, wann kann ich?, hab ich genug erspart?, hab ich mir was für was gutes was erspart? Also ich denke, dass das Werte waren, die sicherlich früher stärker noch präsent waren, die auch ein Stück weit verloren gegangen sind durch diese Art des Marketings und auch wirklich des Produkte-auf-den-Markt-schmeißens. Billig – gut. Ich mein ich das manchmal mit meinem Sohn, man geht irgendwo in ein Museum oder auch woanders hin, kauft man halt noch irgendwo ein kleines Feuerwehrauto oder so. Und da schaut man oben drauf, Made in China. Kaum hat mans ausgepackt, ist das Ding kaputt. Und ich muss sagen, das ärgert mich. Wenn ich meine alten Spielsachen anschauen, irgendwann aus den 60er Jahren, die sind halt noch intakt. Die haben zwar ein paar Schrammen, aber ich denke, da wurde eine andere Wertigkeit, ein anderes Grundverständnis dafür aufgebracht, wie will ich mit solchen Dingen umgehen? Für wen bau ich es?

03:11

Wie ist dass denn privat bei Ihnen, gehen sie auch bei Ikea oder Media Markt einkaufen? 

Nein. Mach ich nicht. 

Also wie ist ihr Konsumverhalten, ihr persönliches?

Also, ich muss sagen, wenn wir uns was kaufen, meine Frau ist selber Architektin, wenn wir in der Wohnung was machen, muss ich sagen, legen wir schon Wert drauf, dass es einmal vernünftig gemacht wird, dass mans vielleicht mit dem Schreiner zusammen macht oder auch selbst im Haus. Aber...also, ich möchte jetzt nichts schlechtes über Ikea oder so sagen, das wär jetzt auch falsch, aber...nee, eigentlich lieber nicht, weil, sagen wir mal, es ist eine gewisse Massenware.

Spielt bei Ihnen mit rein, dass Sie Geschäftsführer einer Manufaktur sind?

Ja bestimmt, weil man ein anderes Bewußtsein hat. Also ich bin jetzt kein Mensch, jetzt kaufe ich mir mal für ein Jahr den Stuhl und schmeiß ihn weg und hol mir einen neuen. Ich denke, ich überleg mir wohl, was kauf ich. Ich gerne auf Flohmärkte oder geh auch gerne zu irgendwelchen Antiquitätenläden, wo man auch alte Sachen bekommt, die mir von der Patina her wesentlich lieber sind als das Neue. Und dann auch zu einem vernünftigen Preis. Also wo man auch sieht, da wurde noch eine Qualität produziert, die 20, 50 oder auch 100 Jahre lang gut ist. Sicherlich mit Gesprauchsspuren, aber das ist ja auch schön. Aber ich glaub Konsumverhalten, zu sagen, schnell was kaufen, schnell wieder wegschmeißen und wieder was Neues...nein, also da...das bin ich nicht.

04:44

Sind sie hier in der Manufaktur mit dieser Mentalität betroffen?

Natürlich sind wir ständig damit betroffen, insofern es heißt: ja, das krieg ich da viel billiger. Es  spielt sich in dem Sinn immer über den Preis ab und da müssen wir sagen, natürlich ist ein speziell hergestelltes und vielleicht noch mit viel Liebe und vielleicht auch mit Verständnis speziell auch für den Künstler, mit dem wir arbeiten. Einfach auch diese Wegfindung, eine Wegfindung möglich zu machen. Wenn ich was ausschreibe, dann ist es immer mit dem eigentlichen Augenmerk: ich will den billigsten haben. Oder den billigeren. Und da muss man sagen:
Kunst oder handwerklich hochwertige Waren sind nicht zwingend billig, sie müssen preiswert sein, also sie müssen ihren Preis wert sein. Aber das sind natürlich Dinge, die sich beißen. Ich kann nicht was ausschrieben und sagen ich will den billigsten, aber will dann auch ne hochwertige Arbeit bekommen. Damit sind wir natürlich tagtäglich konfrontiert. Weil es gibt jetzt auch bei Architekten, bei Künstlern Leute, die gehen halt einfach nur nach dem Preis. Und wo man sagt, liebe Leute, es sinde einfach Werte, die wir herstellen, an denen werden wir in fünf oder zehn, oder vielleicht 30 oder fünfzig oder mein Gott, man sieht ja auch von den Vorfahren  einfach dann doch mittlerweile über 160 Jahren, woran man gemessen wird. Ich finde, wenn wir es schaffen so eine Werthaltigkeit und Qualität zu produzieren, die nach 50 oder 100 Jahren immer noch als was gutes … betitelt wird oder gewertet wird; ich denke, dann haben wir richtig gearbeitet. Dagegen, wenn jemand nach fünf Jahren sagt: ich kann es nicht mehr sehen bauts bitte aus und macht was neues, ich denke, dann haben wir grundsätzlich was falsch gemacht. Und da möchte ich und ich denke auch mein Vater, die ganze Familie, dass wir so arbeiten sollten oder müssen, weil lieber sagt man dann nein, wir machen das nicht. Also zum Beispiel dieser Trend, wenn ich das noch kurz sagen darf, in der Glasbearbeitung, es gibt ja sehr viel mit bedruckten Folien oder sowas, wo wir sagen: A technisch ist es einfach nicht optimal, und qualitativ, wenn man es sich anschaut, es schaut einfach billig aus. Und lieber sagt man zu so was Nein, das ist fürn Messebau gut, wos um Dinge geht, die schnell aufgebaut, schnell abgebaut werden. Aber nicht für die Architektur, weil die Architektur ist einfach mal ein bleibender Wert. Und ich denke, auch Kultur, wie Kunst am Bau oder sowas, das muss einfach eine gewisse Wertigkeit haben, um halten, bestehen zu können. Und nicht irgendwelchen Moden und Trends dann zum Opfer zu fallen.  








07:29

Also wie könnte man dann Ihre Firmenphilosphie zusammenfassen?

Ich denke, so gut es geht Qualität auf höchsten Niveau. Höchster Anspruch in der Ausführung, in der künstlerischen Umsetzung. Also das Menschliche mit dem Künstler, mit dem Bauherren, mit dem Architekten, das ist sehr wichtig, die Kommunikation. Und in der Kommunikation einfach den größtmöglichen Wert schöpfen und schaffen und bauen.      

08:24 

Wie hat es ihre Familie geschafft, das Unternehmen bis ins Jahr 2011 zu bringen?

Ich glaube, dass es einerseits die Fähigkeit war, einen Wandel mitzumachen, also den Wandel der Zeit, der Wandel der... Moden sind vielleicht jetzt zu schnell, aber der Wandel der Stile  und selbst auch stilvorgebend zu sein. Also schon irgendwo eine Vorreiterposition zu haben. Was ist möglich? Was früher, also, mein Ur-Ur-Großvater hat ja mit Altären, Statuen als Bildhauer eigentlich begonnen. Und 1860 kam die Glasmalerei dazu, 1920 Mosaik, dafür hat man die Altäre und Statuen beiseite gelassen. Im 19. Jahrhundert war es wirklich dieser enorme Bedarf an kirchlicher Ausstattung, ich denke das war einmal das, was  so die Basis der Firma war und teilweise heute immer noch ist. Aber die unwahrscheinlich vielen Immigranten nach Amerika, die einfach ein Stück Heimat mitnehmen wollten und ich meine, es ist faszinierend wenn man in Amerika ist, sie können ins kleinste Dorf gehen und sie finden irgendwelche Fenster von Mayer oder Zettler. Also, das ist schon unglaublich, wenn man sich das vorstellt 1860, 1870, wo einfach die Prärie noch sehr aktiv war, das da Fenster hier produziert, über den  Atlantik geschickt und dann dort montiert, also wo der Wilde Westen glaub ich noch lebte...find ich das schon irgendwo bewundernswert. Oder ein Büro glaube ich 1865 in London, dann schon 1888 in New York und in anderen Städten. Also sehr früh sehr international geworden. Der Zweite Weltkrieg oder generell das Naziregime war für uns ein großes Problem, nachdem wir sehr viel für Amerika gearbeitet haben. Handelsembargo '36, da gings dann ganz schnell den Bach runter. Um 1900 ca. 600 Leute, die bei Mayer und Zettler arbeiteten, also schon fast industriell und kurz vorm Krieg waren es noch sieben Mann. Also sehr klein wieder geworden, den Krieg recht und schlecht überstanden. Die vorderen Gebäude am Stiglmairplatz alle zerstört, kaputt gegangen, hier das von Theodor Fischer dann wieder aufgebaut. Und in den 50er Jahren wieder begonnen, langsam aufzubauen und probiren halt mit den Künstlern gute, hochwertige Arbeiten zu schaffen. Diese Jahre waren sehr geprägt durch die kirchliche Arbeit. Traditionell, aber dann auch immer moderner werdend. Ab den  30er, 20er Jahren auch immer mehr mit freischaffenden Künstlern zusammengearbeitet. Professoren von Akademien oder so, die...das schon so einen Wandel gebracht hat. Und ich denke damit auch wieder eine eigene Stellung       

12:00

Ab den 80er Jahren kam die Floatglasmalerei dazu, also ein völlig neue Technik, auf Industrieglas zu malen und ich denke da haben wir uns schon eine ganz schöne Position geschaffen, durch halt das innovative Arbeiten, neue Techniken, neue Möglichkeiten. Und durch das viele Arbeiten mit freischaffenden Künstlern, Architekten, die immer mit neuen Ideen kommen. Und dadurch bin ich natürlich, wenn ich jetzt mit keinem festen Entwerferstab arbeite, sondern einfach mit allen leuten der Welt, die zu uns kommen wollen oder für die wir ein Projekt haben, dadurch was neues zu entwickeln. Und ich denke, das ist einfach was, was einen auch lebendig hält. Und ich denke auch die Arbeiten zeigen es. Also es ist unterschiedlich in welche Richtung man geht.  Und ich glaube das ist auch irgendwo die Chance oder die Möglichkeit überleben zu können. Und ja ich denke auch relativ engagierte Persönlichkeiten, ob das mein Urgroßvater war...es war immer irgendwo einer in der Familie, der irgendwo weitergezogen hat, auch wenns schlechte Zeiten gab. Aber trotzdem die Kraft und Mut und den Will hatte zu sagen, ich will weitermachen und ich möchte das irgendwo wieder auf Beine stellen. Ein Kunsthistoriker, der Martin Harrison, ein Engländer, der sehr viel schreibt, der hatte mal gesagt: Mayer has the ability to reinvent themselves. Und ich glaube, das sagts ganz schön. Die Möglichkeit, sich neu zu erfinden. Und ich glaube man kann nur bestehen, wenn man irgendwo auch weitergeht oder eben auch jemand ist, oder eine Firma, mit einer Gruppe von Leuten, die auch was vorgeben. Die irgendwo die Möglichkeit, einen Pool, geben, in dem der nicht so Erfahrene sich Dinge aussuchen kann, mit denen er arbeiten kann.       

14:00

Was treibt sie denn persönlich an, das Unternehmen weiter zu führen?

Sicherlich ist es die Tradition zum einen. Zu sagen, es wäre schade, wenn es die Firma nicht mehr gäbe. Und ich muss sagen, ich lieb meinen Beruf, ich lieb das Metier, ich forsche da einfach auch selber sehr gerne oder suche neue Möglichkeiten in der Mosaik-, oder Stein- oder Glasbearbeitung. Wie kommt man weiter und ja, ich muss sagen es ist ein wunderschöner Beruf und deswegen möchte ich es eigentlich schon weitermachen.  Wollen es meine Söhne mal machen, das kann man nie sagen, dafür sind sie auch noch viel zu jung. Haben sie Lust das weiterzuführen? Aber einen Garant gibt es dafür natürlich nicht.    

14:44

Stand das bei Ihnen jemals zur Debatte, dass sie das Unternehmen vielleicht nicht weiterführen?

Mei, es gab schon verschiedene andere Dinge, die mich gereizt haben, aber irgendwo hat es sich dann so ergeben, das war dann nach der Schule. Dann war mir eigentlich schon klar, ich möchte das machen, meine Cousins sind damals ausgeschieden, meine Schwester wollts auch nicht unbedingt machen. Und dann hieß es halt...obwohl ich immer übermeinem Vater gesagt habe, der arbeitet viel zu viel und hat nie Zeit für uns. Und wollte das eigentlich so nicht ganz machen. Aber ich muss sagen, es ist wunderschön, man hängt natürlich genauso drin wie er damals. Die Arbeit geht nie aus. Es ist einfach fantastisch zu sehen was möglich ist, was wachsen kann. Natürlich auch neben ganz normalen Tätigkeiten, die jetzt nicht so spannend sind oder natürlih gibt’s auch Probleme, die man lösen muss, aber ich denke, das gehört zu jedem Beruf. Aber es ist einfach ein kreatives Umfeld, was was enorm schönes und spannendes ist, mit Leuten zusammenzukommen und einfach auch neue Ideen zu spinnen und  schauen was es denn in der Zukunft für Möglichkeiten gibt.

16:28

Tradition gibt einem eine gewisse Festigkeit oder ein gewisses Standbein, aber natürlich es schränkt auch ein. Weil man in dem, wenn mans alleine machen würde, ganz anders machen würde, nicht die Möglichkeit hat. Aber man hat Möglichkeiten, die ein Neuanfänger nicht hat. Da muss man immer für sich so ein bisschen schauen, wie man das am besten zusammenbringt und vermengt und einfach das bestmögliche draus macht.

17:00 

Gibt es Beispiele, wie Sie hier Tradition anwenden?

Wir legen zum Beispiel sehr großen Wert drauf, dass unsre Maler noch wirklich den alten Mayer-Stil aus dem 19.Jahrhundert gut beherrschen. Die Frau Maqsoodi zum Beispiel, die ist hervorragned, die Frai Teal. Die einfach dieses Wissen um Malmöglichkeiten, Maltechniken noch kennen oder auch für sich selbst dann noch weitergehen. Das halt ich wichtig, dass diese alten Traditionen der Handwerkskunst oder des weiterführenden Malens oder wie immer man das nennen will, dass diese beherrscht werden. Das kann nicht von jedem beherrscht werden, aber ich denke es gibt immer ein paar Spezialisten, die sich auf so was kaprizieren  und sehr gut drin sind. Und ich denke, dass die Tradition immer die Basis auch immer für das moderne ist. Natürlich jemand, der ein perfekter Historienmaler ist, der muss nicht gleichzeitig ein moderner Maler sein. Also das könnte sich beißen. Aber eine profundierte Ausbildung in Malerei oder in anderen Techniken, was auch immer, das halte ich für ganz ganz wichtig. Um auch selbst, ich mein schauen wir uns z.B. einen Künstler wie den herrn Richter an, der nun ein fantastischer Maler ist, er kann die Handwerkskunst, aber damit kann er auch in die Abstraktion gehen. Er ist sicher auf der Plattform, auf der er sich bewegt. Und ich denke, dass ist bei vielen, die vielleicht so in den 70er, 80ern große geworden sind, die traditionelle Ausbildung doch irgendwie vernachlässigt wurde. Dass die schon Probleme haben, wie male ich eine Hand, wie male ich einen Kopf, wie sind die Proportionen. Und ich denke, dass ist für jeden so wichtig. Diesen Bogen einfach zu spannen, gute Aubildung, aber dann natürlich je nach Lehnung dann zu schauen, was ist für den einen oder anderen das Beste?  Ist es die Moderne oder 

irgendwelche Techniken, die man weiterentwickelt. Also ich denke, das ist so persönlichkeitsabhängig, wer was machen will. Aber das ist die Basis, die Basis muss stimmen und von der  kann man sich weiterentwickeln. 

19:25

Nehmen Sie an, dass das Problem, dass immer weniger Leute traditionelle Techniken beherrschen, in Zukunft größer wird?

Das problem sehen wir sicherlich. Ältere Mitarbeiter, die gewisse Techniken noch beherrschen, gehen in Rente, damit geht sehr viel Wissen verloren. Natürlich probiert man das an die nächste Generation oder an die Kollegen weiterzugeben. Ein Trend, den man schon klar sieht ist, dass die Lehrbereitschaft, also eine Lehre zu beginnen,  immer geringer wird, speziell bei Buben. Wir haben jetzt auch wieder eigentlich Lehrstellen ausgeschrieben, aber es kommen kaum männliche Bewerber, die wollen halt irgendwas anderes machen. Es sind relativ viele Frauen, die aber häufig nach Glasschulen schon kommen. Also sie gehen auf Schulen und machen jetzt aber nicht den klassischen                          Lehrlingsweg. Also da wird sicherlich früher oder später einfach schon so ein bisschen ein Engpass da sein. Weil das Handwerk hat keinen besonders guten Stellenwert mehr, das muss man einfach sagen.

20:40

Warum?

Ich weiß es nicht obs was mit den finanziellen Möglichkeiten zu tun hat. Das man sagt, man macht ne Banklehre und verdient da und muss sich nicht dreckig machen. Das sind sicher so Faktoren, die eine Rolle spielen. Es ist halt auch von den Löhnen her, ich mein, das Handwerk ist immer noch schlecht bewertet. Wenn man da in verschiedene Sparten geht, die können den doppelten Stundensatz verlangen wie wir, also jetzt nichtmal von Anwälten oder so gesprochen. Also generell im Handwerk. Und es ist schon immer: WO ist die Wertigkeit angesiedelt. Und natürlich, wenn Sie jetzt ne Ausbildung als Mosaikbildner machen oder als Kunstglaser oder Maler, der Markt ist halt sehr sehr beschränkt. Da jetzt zu sagen, achja da will ich jetzt bei Mayer nicht mehr sein, da geh ich dann woanders hin, da gibt’s vielleicht ein paar Firmen deutschlandweit oder weltweit, wo man sagen kann, da ist man irgendwo gleich aufgehoben. Sich selbständig machen ist  auch nicht ganz so einfach, weil der ganze Maschinenpark, der irgendwo von Nöten ist, also da muss man schon, dass vielleicht ein elterlicher Betrieb da war, den man ausbaut, aber der Markt ist relativ klein. Und die Aufgaben sind auch nicht so groß. Das sicherlich in Deutschland nach dem Krieg viel Glas gemacht wurde, weil da einfach viel zerstört war,  aber heute ist es wirklich überschaubar . Im kirchlichen Bereich, wo kann man was machen? Und wenn sind dann auch viele Glaserein, die sagen, Ach ich kann auch restaurieren und das wird dann schon umkämpft dann. Also wo man früher sagte, das war einfach ein spezialistenbereich, den haben halt nur so und so viele Leute beherrscht, da drängen schon immer mehr Leue rein. 

Und nachdem halt andere Aufgaben weggefallen sind oder nicht mehr so...da wird’s einfach enger und ich kann schon verstehen, dass da der eine oder andere Jugendliche sagt, nee, das ist mir zu unsicher, da mach ich lieber was anderes. Aber das kann oder wird sicherlich ein Problem sein, wenn man nicht frühzeitig anfängt, sich irgendwo  umzuschauen, wer ist gut, wer könnte da noch reinpassen. Aber alles lösbar, ich will das nicht dramatisch sehen. Irgendwie kriegt man das immer hin. Aber der Trend ist glaube ich schon eher weg.     

23:00

Und wie sehen Sie allgemein ihr Unternehmen in der Zukunft?

Tja, jetzt schauen wir mal in die Glaskugel.... Natürlich werden wir probieren weiterzumachen, gute Arbeit zu machen, die Philosophie, die wir heute haben, weiterzuführen. Aber es gibt keinen Garant, dass es uns in fünf oder zehn Jahren noch gibt. Das gibt’s einfach nicht. Da braucht man sich bloß bei ein, zwei Bauvorhaben irgendwo verheddern, oder ein Bauunternehmer geht pleite, bezahlt einen nicht, das geht heute schneller als man denkt. Aber, wir wollen weitermachen und ich hoffe, es gelingt uns. Manchmal durch stürmische See oder wie auch immer. Aber ich denke mit nem gewissen Willen ist sehr viel zu schaffen.

23:55

Wieviele verschiedene Handwerksberufe gibt es denn hier?

Wir haben drei Hauptberufe, Mosaikbildner, Glasmaler und Kunstglaser. Dass der Glasmaler sich wieder aufteilt in die eher traditionelle  Malerei auf Echtantikgläsern oder aber eben auch die Floatglasmalerei. Aber fast alle Floatglasmaler kommen von der traditionellen Malerei und haben sich über die Jahre, Jahrzehnte da eingearbeitet und ihren Platz geschaffen.

24:24

Welchen Anteil haben Maschinen hier an der Arbeit?

Mittlerweile schon relativ viel. Maschinen sind für uns immer Zusatzmittel um gestalterisch das ein oder andere erzielen zu können. Ob das ein Sandstrahler ist,  eine Ätzanlage ist, ob das Digitaldruck oder eine Wasserstrahlmaschine ist, obs generell Computer sind, die wir natürlich heute sehr viel mehr benutzen als vor 15 Jahren. Wann hatte ich, 1997 hatte ich dann glaub ich die ersten, also ne eigene Zeichenabteilung aufgemacht. Davor waren das alles Dinge, die man händisch gemacht hat. Per periskop die Dinge vergrößert, händisch, einen Verzug, wie ist man da rangegangen, also relativ komplex noch. Aber über die Jahre kamen mehr und mehr Maschinen dazu, aber es ist jetzt nicht so, wo wir Bereiche haben, wo stundenlang nur die Maschinen laufen. Sondern ist so für gewisse Prozesse brauch ich eine Unterstützung. Die Spritzanlage brauch ich zur Beschichtung einzelner Scheiben. Und in den meisten Fällen ist es so, es sind keine vollautomatischen Maschinen, es gibt einen vollautomatischen Sandstrahler, aber sie müssen immer noch händisch sehr stark eingreifen. in der Spritzkammer  hat man nur diese Spritzanlage um die bleihaltigen oder schwermetallhaltigen  Farben rauszufiltern, aber es ist eigentlich ne händische Geschichte. Dass der Computer sicherlich heute eine Position eingenommen hat, ob das jetzt von den Entwurfsvergrößerungen, Papierausdrucke, Folienausdrucke, geschnittene Folien, Programmierungen von den verschiedenen Wasserstrahl -oder Digitalmaschinen. Das ist klar, da sind wir technisch mittlerweile schon auch verwoben mit der digitalen Welt. Und das ginge ohne das nicht mehr.                  

26:26

Hat sich die Arbeit durch den Computer verändert?

Es hat sich schon verändert, mehr dorthin gehend, dass man sagt, es sind mehr Techniken möglich geworden. Die wir früher nicht hatten, nicht kannten. Ich würde sagen, immer nur ein Bereichern der Palette als ein Wegnehmen von Tätigkeit ist. Wir haben zum Beispiel jetzt einen Auftrag, der geht dann in Bälde los, der wird digital gedruckt, wird aber händisch übermalt. Da gibt’s ne zweite Schicht, die wird graviert, nochmal händisch. Also dieses Verweben von verschiedenen Tätigkeiten, das ist sehr stark geworden. Und da muss man sagen, das hätts vor zehn Jahren einfach nicht gegeben. Weils die Maschinen nicht gab, weils den Einsatzbedarf nicht gab. Und so ist die Beihilfe oder Unterstützung, Dinge auf einen andere Ebene zu bringen. Wenn wir heute nur Bleiverglasung machen würden wie vor 30 oder 40 Jahren, dann gäbs uns wahrscheinlich nicht mehr. Dann wären wir halt ne kleine Glaserei mit ein, zwei, drei Mann oder so. Aber irgendwann würde das auslaufen. Ich denken nur durch diese kontinuierliche Suchen, Schauen, was für Möglichkeiten gibt es, wie kann ich einfach auch moderne Prozesse mit einbeziehen, haben wir auch eine Chance, bestehen zu können. Aber Garant gibt dafür nie.

30:50

Welche Rolle spielt der Begriff Nachhaltigkeit für sie hier?

Ich denke oder hoffe, dass unsere Arbeit auf jeden Fall nachhaltig ist. Ich glaube oder ich hoffe wir produzieren Arbeiten, die für die Zukunft ausgelegt sind. Also nicht, dass man sagt, machen wir mal für drei Jahre oder fünf Jahre. Sondern die einfach schon über Generationen bestehen können. Ich denke von der Siete nachhaltig auf jeden Fall und was wir jetzt auch probieren, vom Stil her schon einfach ne profunde Leistung zu machen, die nicht modisch ist, die dann rausfällt. Auch von der Asuführung denke ich und hoffe ich, dass wir einfach probieren, die höchsten Maßstäbe anzusetzen an uns selbst, Künstler, Architekten, dass das einfach ne gute Arbeit wird. 

31: 50

Wo kommen die Rohstoffe her, die sie hier weiterverarbeiten?

Also wenn man beim Mosaik Gläser, teilweise produzieren wir sie selbst, teilweise kriegen wir sie aus Italien, teilweise aus Südamerika. China jetzt eiegtnlich nicht. Bei den mundgeblasenen Gläsern ist es hauptsächlich Deutschland, Firma Lamberts in Waldsassen. Und dann gibt’s noch ein paar andere hersteller auch Deutschland oder Amerika, speziell im Fusingbereich. Wo einfach verschiedene technische Kriterien einfach stimmen müssen. Floatglas – da muss man sagen, ist es schwierig zu sagen, wo es herkommt, ob das jetzt Flachgals oder was auch immer ist, obs ind Deutschland oder in Österreich oder in Tschechien hergestellt wird. Aber sicherlich aus europäischer Produktion. Das kann man schon klar sagen. So sind das Dinge, die man sich eher lokal zusammen sucht. Aber auch andere, ich mein Naturstein, kommt natürlich das eine aus Südamerika, das andere aus Afrika, das andere kommt irgendwo ais Indien oder weiß der Kuckuck. Das ist wirklich weitgestreut, um einfach verschiedene Farben, Strukturen, so was, auch einsetzen zu können. Das ist uns auch wichtig, dass gerade im Mosaik solche Dinge dann wirklic eine reiche Palette von Möglichkeiten da ist. Diese Art der Farbe oder Maßerung würde sehr gut reinpassen. Und haben wir ein sehr schönes großes Lager, mit dem wir da gut arbeiten können. Man geht auf Messen oder dieses oder jenes oder reist und sieht wer hat was. 

